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«Heiliger Antonius, bitte für uns!»
Die Kapelle St. Antonius in Schneisingen

Herbert Schwitter / David Schwitter

Die Pfarrkirche von Schneisingen steht im Oberdorf an markanter Stelle 
und ist von weit her sichtbar. Sie stammt aus dem Jahr 1523 und ist dem 
Heiligen Nikolaus geweiht. Doch diese Kirche ist nicht das einzige 
Gotteshaus im Dorf. An der Kreuzung von Dorf-, Schlad- und Zelglistrasse 
in Mittelschneisingen versteckt sich hinter einem Wohnhaus eine Kapelle, 
welche im Volksmund auch als «Chäppeli» bezeichnet wird. Eine Sage 
berichtet vom Bau der beiden Gotteshäuser:
«Als die Heiden die grossen Waldungen westwärts am Lägerenberge 
verlassen hatten, kamen aus dem Thurgau her drei Bauern einge
wandert und nahmen davon Besitz. Sie mussten dafür den Städten 
Baden und Zürich alles an Holzbedarf liefern. Die drei Höfe, die sie 
errichteten, waren Ober, Mittel und UnterSchneisingen, letzteres 
auch Hünikon genannt; zusammen wurden sie in Regensberg 
pfarrgenössisch. Weil sie aber bis dahin bei drei Stunden weit hatten, 
so dachten sie nachmals darauf, sich eine eigene Kirche zu bauen und 
begannen damit in Mittelschneisingen, als Mittelpunkt der drei 
Hofstätten gelegen; was aber hier über Tag aufgebaut worden war, 
das wurde des Nachts von unsichtbarer Hand nach Oberschneisingen 
an diejenige Stelle entführt, wo jetzt noch die dortige Kirche steht. 
Man warf Verdacht auf die Oberschneisinger, stellte Nachtwachen 
um den Bauplatz und liess ihn hüten. Allein um Mitternacht sprang 
diesen Wächtern eine Katze mit sprühenden Augen und in der Grösse 

Die Dorfteile Mittel und 
Oberschneisingen. Foto 2009. 
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eines Haushundes ins Gesicht und zerkratzte sie; dann machte sie 
einen Satz über das begonnene Gemäuer, und verschwunden war 
wiederum Mauer und Katze. Also merkte man, dass die Kirche nicht 
an diesen verwünschten Platz gehöre und führte sie nun wirklich in 
Oberschneisingen auf (…). Ganz anders erging es inzwischen in 
Mittelschneisingen an dem Orte, wohin anfangs die Kirche hatte 
kommen sollen. Als man später auch hier eine Kapelle und dann ein 
Schulhaus dazu errichtete, hörte man des Nachts ein klopfen und 
pickeln, ein zimmern und spalten ringsum am Bauplatze, wie wenn 
da bis fünfzig Arbeiter zusammen am Geschäfte wären. Die Abends 
von den Burschen herbei geschaffenen Tannen lagen am Morgen 
schon zurecht gezimmert, die Keller waren fertig gegraben, die Grund
quadern schon gereiht; und so war Kapelle und Schulhaus bereits nach 
den ersten drei Wochen hergestellt. Den freundlichen Geist, der sich 
dabei dienstfertig benahm, nennt man das ChäpeliThierli. Man hält 
ihn für ein geheiligtes Wesen, das zum Schutze der Gemeinde vom 
Himmel gekommen sei. Jetzt noch hat er allnächtlich seinen Lauf um 
das Schulhaus.»1

Von der Südseite (Schladstrasse) her ist die auf einer kleinen Anhöhe 
stehende Antoniuskapelle gut sichtbar. Die Kapelle und das an die 
Ostseite der Kapelle angebaute Wohnhaus bilden zusammen eine 
Einheit. Das Wohnhaus schliesst den östlichen Teil der Anhöhe ab. 
Deswegen konnte das Haus um ein Vollgeschoss tiefer als die Kapelle 
gebaut werden. Der Dachboden der Kapelle und des Wohnhauses liegen 
auf gleicher Höhe. Die beiden Gebäudeteile haben dadurch die gleiche 
Firsthöhe, was im Kanton Aargau nur selten vorzufi nden ist.2 Der Zugang 
zum Dachboden der Kapelle ist einzig durch das Wohnhaus möglich. 
Kapelle und Wohnhaus sind mit einem Walmdach eingedeckt.
Die äusseren Erkennungsmerkmale der Kapelle sind der sechseckige 
Dachreiter mit Spitzhelm und die rundbogigen bleiverglasten Fenster. 
Zur Kapelle gelangt man über eine Steintreppe auf der Südseite. Der 
einzige Eingang in die Kapelle befi ndet sich auf der Westseite unter 
einem kleinen Pultdach. Der Kapelleninnenraum besteht aus einem 

1 Rochholz, Schweizersagen Band 2, 
S. 293

2 Auskunft von Isabel Haupt, 
Kantonale Denkmalpfl ege. Weiteres 
Beispiel: Kapelle St. Ursula in 
Münchwilen, AG, zusammengebaut 
mit der ehemaligen Einsiedelei.

Südansicht nach der Renovation 2009.

Die Glocke von 1559 mit 
defektem Jochbeschlag, 
Vor der Restaurierung 2009.
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annähernd quadratischen Schiff und um eine Stufe erhöhten Polygonal-
chor. Darüber befindet sich ein Tonnengewölbe mit Stichkappen. Im 
Chor steht ein kleiner barocker Säulenaltar. Das Altarbild zeigt die 
Heilige Familie auf dem Gang von Nazareth nach Jerusalem. Auf dem 
Altar stehen die Statuen des Heiligen Antonius, dem Patron der Kapelle, 
und des Heiligen Sebastian. Eine Sakristei oder Nebenraum ist nicht 
vorhanden. Für die liturgischen Gerätschaften und Reinigungsutensilien 
gibt es in der Südwand einen eingebauten Wandschrank. Zwischen 
Kapelle und Wohnhaus gibt es keinen Durchgang. 
Besitzerin der Kapelle ist die Ortsbürgergemeinde Schneisingen. Die 
Kapelle steht seit dem 13. Dezember 1963 unter kantonalen Denk-
malschutz. 

Neubau der Kapelle um 1667

Das heutige Kapellengebäude wurde 1667 erbaut. An gleicher Stelle 
gab es schon zuvor ein Kirchlein, wie in den Schriften von Pfarrer Franz 
Xaver Keller nachzulesen ist: «Vordem sei an der gleichen Stelle ein von 
den Hofbauern zu Mittelschneisingen erbautes Kirchlein gestanden, 
welches sie zur Zeit (…) Pfarrervikarius Stressler zu flicken gedachten 
(…).» Doch Pfarrer Johann Georg Stressler wollte kein Flickwerk. 
Obwohl die alte Kapelle leicht zu erneuern gewesen wäre, hatte Pfarrer 
Stressler «das Volk zum Neubau bereden können, mit vorgaben, es 
koste nicht gar viel mehr.» In der Dorfchronik «Schneisingen – Von der 
Frühgeschichte bis zur Gegenwart» steht zum Kapellenbau: «Eine 
Quittung des Vogtes Hans Willi und des ehemaligen Kirchmeyers 
Stoffel Meyer aus dem Jahr 1667 über den Betrag von 253 Gulden 
berichtet vom Bau. Die beiden Dorfleute hielten fest, dass sie mit dem 

Kapelleninneres nach der 
Renovation 2009.
Der barocke Säulenaltar wurde 
1933/34 stark erneuert. Ebenfalls 
aus dieser Zeit stammen die Statuen 
der beiden Heiligen Antonius 
und Sebastian. Das Altarbild 
ist eine Arbeit des Schneisinger 
Kunstmalers Xaver Meyer (1820). 
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Geld ‹unser Capellen im Dorf bey dem Vogthaus gelegen erbaut 
haben›. Das Geld hatten sie von Pfarrer Johann Georg Stressler 
geliehen, dem sie dafür einen Schuldbrief über 300 Gulden aus
händigten.» Pfarrer Stressler hatte das Geld von Spenden der Gemeinde 
und ohne Einverständnis des Klosters St. Blasien auch für die 
Vergrösserung der Pfarrkirche verwendet.3 Die neue Kapelle wurde 
von Baumeister Hans Jakob Scheublin aus Kaiserstuhl erbaut.4 Im 
Zusammenhang mit dem Neubau der Kapelle berichtet Pfarrer Franz 
Xaver Keller in der Pfarreichronik 1861 auch über die Kapellenglocke: 
«Das Glöcklein mit der Jahrzahl 1559 ist seinerzeit von der Pfarrkirche 
hierher versetzt worden, nach dem beim Ueberwetterläuten mit 
demselben der Blitz wiederholt eingeschlagen und Glöcklein und 
Thurm, ohne jedoch zu zünden, beschädigt hatte. Die Umschrift ist 
vom Blitze bereits ganz weggewischt, und man kann nur noch lesen 
A.K. Paulin… Unter dem Volke habe es geheissen: ‹Das Glöcklein mit 
seinem gellenden Schalle zieht das Wetter an, darum fort mit ihm ins 
Dorf hinab›!»5 

Der Kapellenpatron

Durch ihre zentrale Lage war die Kapelle bei drohendem Unheil für die 
Bauern aus Unter- und Mittelschneisingen schnell zu erreichen. Die 
Distanz zur Kirche in Oberschneisingen war grösser und im Winter der 
Weg häufig nur schwer begehbar. Es ist anzunehmen, dass die Bewohner 
des ehemaligen Bauerndorfes Schneisingen bewusst den Heiligen 
Antonius der Grosse als Schutzheiligen für ihre Kapelle ausgewählt 
hatten. Ist er doch für die Abwehr von schlimmen Gefahren im 
bäuerlichen Alltag zuständig. Der Heilige Antonius wurde um 250 n.Chr. 
in Ägypten geboren, war Einsiedler und wirkte als Mönchsvater. Er gilt 
als Patron der Bauern, Schweinehirten, der Weber und der Haustiere. 
Angerufen wird er bei verschiedenen Krankheiten, wie zum Beispiel bei 
der Pest oder bei Viehseuchen. Auch soll er Hilfe bei Feuerbrünsten 
ausrichten. Die Antoniusstatue in der Kapelle von Schneisingen trägt 
die typischen Attribute: ein Buch und das Antonius kreuz mit zwei 
Glöckchen. Begleitet wird er zudem von einem Schwein. Im Volksmund 
ist er deswegen auch als «Säulitoni» bekannt. Sein Feiertag ist der 17. 
Januar. 6

In der Kapelle von Schneisingen wurde dem heiligen Antonius zur 
Unterstützung ein weiterer Heiliger zur Seite gestellt. Es ist der Märtyrer 
Sebastian, der am 20. Januar 288 in Rom ermordet wurde. Der Gedenktag 
von Sebastian ist also genau drei Tage nach dem Antoniustag. Die 
Sebastianstatue in der Kapelle zeigt den Heiligen von Pfeilen durchbohrt 
und an einen Baum gefesselt. Auch der Sebastian hatte für die Bauern 
eine besondere Bedeutung. Wie Antonius wurde er zum Schutz gegen 
Viehkrankheiten und Seuchen angerufen.7

Mit diesen beiden Heiligen fühlte sich die Bevölkerung gut geschützt. 
Ihre Feiertage lagen zudem günstig im Jahreslauf: Im Winter gab es auf 
dem Land weniger Arbeit und folglich verlief der Alltag für die Bauern 
geruhsamer. Unter den 44 Feiertagen, die laut Pfrundbuch für Schnei-
singen von 1692 bis 1804 einzuhalten waren, ist auch der «Hl. Abt 
Antonius 17. Jänner Kappellen Patron in Mittelschneisingen» auf-
geführt.8 Pfarrer Franz Xaver Keller schrieb Mitte des 19. Jahrhunderts 
zum Kapellenpatrozinium in der Pfarreichronik: «Der 17. Jänner als Tag 

3 Brian Scherer, Schneisingen, S. 67

4 Keller, Band 1, S. 80

5 Keller, Band 1, S. 80

6 Anderes, Allerheiligen, S. 182, 252

7 Anderes, Allerheiligen, S. 182, 183, 
226, 252

8 Keller, Band 1, S. 41–43

Der Kapellenpatron Antonius 
der Grosse, im Volksmund 
liebevoll «Säulitoni» genannt.
Arbeit des Luzerner Holzbildhauers 
Joseph Furrer 1934.  
Nach der Reinigung 2009. 
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dieses Heiligen (Antonius Abt und Eremiten) wird nach Willen der 
Gemeinde mit einer hl. Messe in dieser Kapelle gefeiert und dieselbe 
den ganzen Tag vom Volke aus der Umgebung besucht.»9

Vermutlich um die Jahrhundertwende wurde in Schneisingen der 
17. Januar als Feiertag aufgehoben, denn 1939 beschloss die Einwohner-
gemeindeversammlung auf ein eingereichtes Initiativbegehren ein-
stimmig, den 17. Januar als Ortsfeiertag wieder einzuführen.10 Bis in die 
1970er-Jahre war der 17. Januar in Schneisingen ein offizieller Feiertag. 
Doch dann machte sich auch hier der Zeitgeist bemerkbar. An der 
Gemeindeversammlung von 1974 wurde über die Aufhebung 
verschiedener Feiertage, darunter auch des Antoniustages, diskutiert. 
Die Beschlussfassung wurde aber schliesslich vertagt. Einem Leserbrief 
in der Zeitung «Die Botschaft» aus jener Zeit, ist zu entnehmen: «Wir 
müssen uns klar sein, dass Beschlüsse und Vorschriften nur dann einen 
Wert haben, wenn ihnen nachgelebt wird (…) In unserem Dorfe, das 
an den nichtkatholischen Kanton Zürich grenzt, und mehr als 90 Prozent 
der Berufstätigen ihre Arbeitsplätze ausserhalb der Gemeinde haben, 
ist dies praktisch unmöglich. Es ist billig für einen Feiertag ‹ja› zu 
stimmen und nachher ihn den Kindern und alten Leuten zu überlassen. 
(…) Es sind dem Katholiken in den letzten Jahren viel bedeutendere 
Entscheide zur persönlichen Verantwortung übergeben worden, als 
wann er arbeiten soll und wann nicht. Man denke nur an Beichte und 
Bussandacht. Darum der Vorschlag an die Behörden: Der Gemeinderat 
soll den 17. Januar, 15. August, 6. und 8. Dezember freigeben, d.h. 
jeder Einwohner soll selbst frei entscheiden können, wie er diese Tage 
gestaltet.»11 Im neuen Dienstreglement von 1982 ist der 17. Januar nicht 
mehr als Feiertag aufgeführt. 

Kapellenalltag

Um in der Kapelle Messfeiern abhalten zu können, musste regelmässig 
eine bischöfliche Lizenz eingeholt werden. So ist im Pfarrarchiv von 
Schneisingen beispielsweise ein Bittgesuch von Pfarrer Keller aus dem 
Jahre 1860 zu finden, in dem er um Erneuerung der Lizenz bittet. Ein 
Jahr später erneuerte der Bischof von Basel die Lizenz um zehn Jahre.12 
Ab 1893 musste für das Messelesen keine Bewilligung mehr eingeholt 
werden.13 
Lange Zeit musste der Sakristan die liturgischen Gerätschaften für jede 
heilige Messe aus der Kirche in die Kapelle bringen. 1898 wurde für die 
Gerätschaften ein Schrank neben dem Altar aufgebaut. Zudem wurden 
Messgewänder, ein Messkelch (Adelrich Benziger, Einsiedeln), zwei 
Altarglöckchen, ein neues Altartuch sowie zwei künstliche Blumen-
bouquets angeschafft.14 Bis Ende des 20. Jahrhunderts wurde die Kapelle 
rege kirchlich genutzt. Für Verstorbene aus Mittel- und Unterschneisingen 
wurde während vieler Jahre das Psaltergebet in der Kapelle abgehalten. 
Der Psalter für Verstorbene aus Oberschneisingen betete man in der 
Kirche. Bis in die 1970er-Jahre fand in der Kapelle jeweils am Sonntag 
auch ein Rosenkranzgebet statt. Später wurde es auf einen Wochentag 
verschoben. Die Tradition des Rosenkranzgebets in der Kapelle wurde 
noch bis in die 1990er-Jahre aufrecht erhalten. Seit anfangs der 1980er-
Jahre bis 1994 wurde für Schülerinnen und Schüler zudem jeden 
Freitagmorgen vor Unterrichtsbeginn ein Gottesdienst angeboten. 
Obwohl in Schneisingen der Antoniustag nicht mehr als Feiertag galt, 

9 Keller, Band 1, S. 80

10 Aktenschachtel Kapelle im Pfarr-
archiv: Brief des Gemeinderats  
vom 22.2.1939

11 Die Botschaft vom 04.1.1975

12 Aktenschachtel Kapelle im Pfarr-
archiv: Brief ans Pfarramt vom 
20.11.1861

13 Pirovano, Pfarreigeschichte, S. 75

14 Keller, Band 2, S. 163

Hl. Sebastian. Arbeit des Luzerner 
Holzbildhauers Joseph Furrer 1934.  
Nach der Reinigung 2009. 
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wurde das Fest des Kapellenpatrons noch bis 2001 mit einer kleinen 
Andacht in der Kapelle gefeiert. Danach wurde die Andacht mangels 
Interesse nicht mehr durchgeführt und die kirchlichen Anlässe in der 
Kapelle versiegten. 
Seit der Renovation im Jahre 2009 finden wieder sporadisch kirchliche 
und auch weltliche Anlässen statt.
Zwischen der Ortsbürgergemeinde, der Kapelleneigentümerin, und der 
Kirchgemeinde, der Kapellenbenutzerin, kam es immer wieder zu 
Verhandlungen bezüglich Zuständigkeiten. Infolge eines Preis auf-
schlages bei den Kerzen fragte die Kirchenpflege den Gemeinderat an, 
ob dieser die Kerzenkosten in Zukunft übernehmen könnte.15 Oder 
1983 stellte das katholische Pfarramt den Antrag an die Orts-
bürgergemeinde, 30 Kirchengesangbücher zu besorgen: «Seit einigen 
Wochen wird der Freitagmorgengottesdienst in der St. Antoniuskapelle 
als Schülergottesdienst gefeiert mit Beteiligung von Erwachsenen. Das 
hat zur Folge, dass die Kapelle jeweils ziemlich angefüllt ist. Die 
vorhandenen Kirchengesangbücher reichen bei weitem nicht aus und 
sind zudem veraltet». Die Ortsbürgergemeinde antwortete, dass sie 
selbstverständlich die Kapelle zur freien Verfügung stelle. Sie komme 
auch für den gesamten Gebäudeunterhalt auf und übernehme auch 
die kostenintensive Heizung. Doch für die Kirchengesangbücher sei die 
Kirchgemeinde zuständig. 16

Das Umfeld der Kapelle

Die Strasse von Baden nach Kaiserstuhl führt noch heute durch 
Schneisingen. Im Mittelalter gelangte man vom Schladwald über 
Murzeln nach Unterschneisingen, wo die Strasse am Wysshus vorbei 
in Richtung Siglistorf verläuft. Im Urbar von 1663 wird erstmals eine 
neue Linienführung erwähnt. Die «Badaner Landstrass» führte vom 
Schladwald entlang der Emmertzelg nach Mittelschneisingen und dort 
direkt an der Antoniuskapelle vorbei. Während diese Route gegen Ende 
des 18. Jahrhunderts systematisch ausgebaut wurde, verlor die Strasse 
durch Unterschneisingen mehr und mehr an Bedeutung.17 Mittel-
schneisingen wurde mit der «Badenerstrasse» zum Dorfzentrum. Mit 
der Eröffnung der Kantonsstrasse zwischen Murzeln und Siglistorf im 
Jahre 1948 wurde die alte Landstrasse durch Mittelschneisingen 
aufgegeben. Die Gemeindestrassen mussten im Laufe der 1950er-Jahre 
mit dem Aufkommen des motorisierten Verkehrs ausgebaut werden. 
Die erste Strasse in Schneisingen, die einem grundlegenden Ausbau 
unterzogen wurde, war die Verbindungsstrasse zwischen Mittel- und 
Oberschneisingen. Am unteren Ende der Strasse steht die Kapelle und 
am oberen Ende die Kirche.18

In unmittelbarer Nähe der Kapelle steht das «Schlösschen», welches 
Herrschaftssitz der Badener Patrizierfamilie von Schnorf war. Das 
stattliche Gebäude wurde um 1696 unter Einbezug eines vorhandenen 
Wohnturms erbaut. Der Bau fällt also in die Zeit der Ersterwähnung 
der «Badenerstrasse». Im «Schlösschen» sind noch heute mehrere 
Räume mit Stuckaturen und Deckengemälden der beiden Barockkünstler 
Giorgioli und Bettini aus dem Jahre 1696 vorhanden. Während einer 
Gesamtrenovation in den Jahren 1979/80 wurde ein Turm angebaut.19 
Das Gebäude ist heute im Privatbesitz und steht unter eidgenössischem 
und kantonalem Denkmalschutz.

Ausschnitt aus der Siegfriedkarte 
von 1880. Rot eingezeichnet die 
Badener Landstrasse, welche in 
dieser Zeit die Hauptverbindung 
von Baden nach Kaiserstuhl war.
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Neben dem «Schlösschen» steht das Gasthaus «Löwen». Während 
Umbauarbeiten in den 1980er-Jahren wurden verschiedene Jahres zahlen 
gefunden. Über der Tür an der Ostseite des Gebäudes ist die Inschrift 
«Hospitium 1329» angebracht. Die Inschrift hat keine historische 
Aussagekraft, sie stammt aus in jüngster Zeit und erinnert an das Jahr 
der Ersterwähnung eines «Hospizes» in Schneisingen, das sich wahr-
scheinlich im Unterschneisingen befand.20 Nach einem Eintrag im alten 
Jahrzeitbuch von Schneisingen wurde dort 1329 ein Leut priester 
ermordet. Wann die Taverne von der alten Landstrasse in Unter-
schneisingen an die jüngere in Mittelschneisingen verlegt wurde, ist 
nicht belegt.21 Ein Fenster im ersten Stock trägt die Jahrzahl 1551. Über 
einem Türbogen ist 1736 und auf einem Riegel 1834 zu lesen.22 Im 
September 1909 wurde im Gasthaus «Löwen» das erste Telefon in 
Schneisingen eingerichtet.23 Zwischen 1984 und 1986 wurde das 
Gasthaus zum «Leuehof» umgebaut. Der Löwensaal und die darunter 
liegende Autoreparaturwerkstätte wurden abgebrochen und an deren 
Stelle ein Mehrfamilienhaus mit Arztpraxis gebaut.
Ebenfalls an der «Badenerstrasse» befand sich lange Zeit das Postlokal. 
Am 1. Mai 1881 übernahm Gemeindeschreiber Franz Xaver Rohner 
(s’Albrike) von der verstorbenen Johanna Spuhler das Amt als 
Postablagehalter und Briefträger. Das Postlokal hatte er in seinem 
Wohnhaus an der heutigen Schladstrasse.24 Franz Xaver Rohner gab 
das Postamt seiner Tochter weiter, welche nach ihrer Heirat mit Wilhelm 
Widmer in sein Heim an die heutige Poststrasse zog. Die Postablage 
im neuen Heim wurde bald darauf zum Postbüro erhoben, welches 
1929 ihr einziger Sohn Theodor Widmer übernahm. Am 1. Juli 1974 
übergab dieser das Postbüro seiner Tochter Christine.25 Sie führte das 
Postlokal bis zu ihrer Pensionierung im Dezember 2004. Danach war 
die Poststelle noch zwei Jahre eine Filiale der Poststelle Lengnau. Am 
3. Oktober 2008 wurde die Post in Schneisingen geschlossen und eine 
Ablagestelle im Volg-Laden an der Dorfstrasse eingerichtet.26

Die Kapelle in kriegerischer Zeit

Im Frühjahr 1798 stiessen die Franzosen ins Gebiet der heutigen 
Schweiz vor, um die alte eidgenössische Ordnung zu stürzen. Im Winter 

15 Protokolle Kirchenpflege der Pfarrei 
Schneisingen-Siglistorf 1942–1972

16 Aktenschachtel Kapelle im 
Gemeindearchiv

17 IVS Kanton Aargau, AG 37.3 / 37.4

18 Schwitter, Schneisingen, S. 22

19 Teil-Abschrift der Schrifttafel am 
Schlössli in Schneisingen

20 IVS Kanton Aargau, AG 37.4

21 Pirovano, Pfarreigeschichte, S. 34; 
IVS Kanton Aargau, AG 37.3

22 Die Botschaft vom 23.9.1985

23 Knecht, Lehrer Tomas Suter, S. 46

24 Philatelistenverein, Postgeschichte, 
S. 41

25 Aargauer Volksblatt vom 27.9.1978

26 Auskunft von Christine Widmer aus 
Schneisingen am 13.10.2012

Ausschnitt aus einer Postkarte 
aus dem Jahr 1899. Die Badener 
Landstrasse führt direkt an der 
Kapelle und dem Schulhaus vorbei.

Gasthof Löwen um 1900,  
im Hintergrund das Wohnhaus 
mit Antoniuskapelle.
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des gleichen Jahres quartierten sich auch in Schneisingen französische 
Truppen ein. Oberhalb des Dorfteils Murzeln richteten die Franzosen 
auch ein Lager ein.27 Die Dorfbevölkerung hatte die Soldaten zu 
ernähren, denn die Truppen führten keine Lebensmittel mit. Die 
Truppen verbreiteten unter der Bevölkerung Furcht und Schrecken. 
Vom Gerichtsvogt in Schneisingen wird berichtet: «Er schüttete den 
Kellerhals mit Erde zu, um seine lieben Fässer voll Wein vor dem Durste 
der ungebetenen Gäste zu retten. Da er aber selber auch nicht gerne 
Durst litt, liess er eine Falltüre, die von der Küche aus in den Keller 
führte, frei.»28 Nach der Niederlage der Franzosen gegen die Öster-
reicher im Sommer 1799 verliessen die französischen Truppen die 
Region. Über den Abzug der französischen Soldaten aus Schneisingen 
wird berichtet: «In Schneisingen nahmen sie einer Frau die heissen, 
noch nicht ganz gebackenen Brote aus dem Ofen und verzehrten sie 
im Fliehen. Doch vergassen sie auch allerlei, z. B. in Mittelschneisingen 
das ganze Antoniuskirchlein voll Munition. Aus wohlbegründerter 
Furcht vor einer Explosion liess jedoch Untervogt Graf ihnen dieselbe 
nachsenden.»29 Nach dem Abzug der Franzosen kamen die Österreicher 
in noch grösserer Anzahl ins Surbtal. Bis 40 000 österreichische und 
russische Soldaten sammelten sich im August 1799 im Surbtal. Die 
Österreicher richteten im Gebiet Aemmert in Schneisingen ein Lager 
ein, welches aus der Ferne einer grossen Stadt geglichen haben soll. In 
Döttingen kam es an der Aare zum Zusammenstoss zwischen den 
österreichischen und den französischen Truppen. Dieses Mal war die 
französische Armee siegreich. Die Franzosen blieben in unserer Gegend 
bis im Frühling 1800.30 Mündliche Überlieferungen aus jener kriege-
rischen Zeit erzählen, dass es in der Nähe der Antoniuskapelle ein 
Massengrab gegeben haben soll. Fuhrleute, die mit gewöhnlichen 
Leiterwagen die Toten zu ihren Ruhestätten führen mussten, berichteten, 
dass ein Soldat der bereits in der Grube lag, den Kopf erhoben und 
gerufen habe: «Ich bin ja noch nicht tot!» Der durch die Schreckensbilder 
abgestumpfte Totengräber habe aber ruhig weiter zugeschaufelt und 
vor sich hin gemurmelt: «Das chönt jede säge.»31

Bau des ersten Schulhauses in Schneisingen

Das erste kantonale Schulgesetz von 1805 verlangte die allgemeine 
Schulpflicht. Entsprechend hatte jede Gemeinde eine eigene Schule zu 

Diese kleinen Hufeisen wurden 
1983 im Ämmert gefunden. 
Es wird vermutet, dass russische 
«Kosakenrössli» diese im Krieg 
1799 verloren haben.
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führen. Bis zum Schulhausbau hatten die Kinder in den Wintermonaten 
bescheidenen Unterricht in der Privatstube des jeweiligen Lehrers.32 
1812 wurde mit dem Bau des Schulhauses begonnen. Bei den 
Bauarbeiten wurden angeblich vorchristliche Funde gemacht: «Beim 
Bau der Fundamente seien auch Zieglerwaren gefunden und als 
altheidnischen, römischen Ursprungs bezeichnet worden. So schrieb 
es in der Chronik der Amtsuntervogt Hans Kaspar Graf von Schnei
singen, der nachmalige Kantonsrichter des einstigen Kantons Baden.»33

Das Schulhaus wurde an die Ostseite der Kapelle angebaut. Auf die 
Kapelle wurde ein neues Dach aufgerichtet, so dass beide Gebäudeteile 
die gleiche Firsthöhe aufweisen. Die Dachböden der Antoniuskapelle 
und des angebauten Schulhauses bilden zusammen einen einzigen 
durchgehenden Raum. Dieser ist bis heute nur über das angebaute 
Wohngebäude zugänglich. Im ersten Geschoss des neuen Gebäudes 
wurde das Schulzimmer der Gesamtschule für 90 Kinder eingerichtet.34 
Ein weiterer Raum diente vermutlich als Gemeindekanzlei.35 Ebenerdig 
auf dem Niveau der Dorfstrasse wurden Räume für die Feuerspritze 
und den Totenwagen eingerichtet.36 
In den Aufzeichnungen von Pfarrer Keller sind Baumaterialien, 
Handwerker und Kosten für den Schulhausbau aufgeführt. Die 
Auflistung zeigt exemplarisch, welche Materialien für den Bau eines 
Gebäudes im 19. Jahrhundert nötig waren.37

1812 
– Accord mit Zimmermann Peter Schlund für den ganzen  

Schulhausbau samt Dachstuhl auf die St. Antoniuskapelle
– Bezeichnet und gefällt an Bauholz:
 Grosse Eichen 8 Stck, Eichen mittlerer Grösse 2 Stck,  

Tannen mittlerer Grösse 60 Stck, kleine Tannen 50 Stck.

1813
– Abermals Bauholz zum Schulhaus: Grosse Forchen 4 Stck,  

Grosse Tannen 10 Stck, mittlere Tannen 20 Stck,  
Kleine Tannen 13 Stck.

– Am 5. und 6. May 1813 Schulhausaufrichtung, zum Mayen 
aufs Dach drey neue schönfarbige Nastücher und Bänder 

Im Vordergrund das erste Schulhaus 
von 1812, dahinter versteckt sich die 
angebaute Antoniuskapelle. Links 
davon steht das Schulhaus von 1897, 
heute Gemeindehaus. Foto 2012.

27 Gemeinde Oberehrendingen,  
Oberehrendingen, S. 73

28 Gemeinde Oberehrendingen, 
Oberehrendingen, S. 75

29 Gemeinde Oberehrendingen, 
Oberehrendingen, S. 75

30 Gemeinde Oberehrendingen, 
Oberehrendingen, S. 75

31 Aargauer Volksblatt vom 8.3.1971

32 Brian Scherrer, Schneisingen,  
S. 108, 115

33 Die Botschaft vom 22.1.1983

34 Pirovano, Pfarreigeschichte, S. 19

35 Die Botschaft vom 22.1.1983

36 Aargauer Volksblatt vom 8.3.1971

37 Keller, Band 1, S. 62–64
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so die Zimmerleute beim Krämer in der Murzeln holten
– Uerte bei Schulhausaufrichtung (Mahlzeit)
– Täferläden
– Fuhrlohn August, für Ziegel, Schindeln etc. zu holen
– Abermals vom Ziegler Willi in Fisibach: Kalch 13 ½ Fass,  

Ziegel 9730, Hohlziegel 170, Grosse Hohlziegel 26,  
Ganze Kaminsteine 276, Halbe Kaminsteine 300

– Vom Schlosser 5 Schlösser
– Zwei Bäume Laden gekauft
– Glaser Wind in Kaiserstuhl, Fenster 14. Septbr. laut Accord
– Knöpfe und Draht für den Schulofen
– Maurermeister Aloys Meier von Würenlingen 18.November 

veraccordierte Arbeit und 25 Klafter unterakkordierte Arbeit 
– Schreinerarbeit, Schreinermeister im Dägermoos  

138 ½ Taglöhne und Wein und Brod in diesen Tagen
– Verschiedene Sorten Nägel
– Dem Schmid dahier für seine Arbeit
– Dem Hafner Meier dahier für Aufsetzen und  

Material des Schulofens
– Für Steinsprengen zum Schulhausbau
– Dem Mauritz Ducré in Wolenschwyl für das eiserne Kreuz  

aut St. AntoniuskapellenThürmchen

Melchior Xaver Widmer (Lüthis) war der erste Lehrer im neuen 
Schulhaus. 1830 übernahm sein Sohn Heinrich Widmer die Lehrerstelle. 
Wie sein Vater unterrichtete auch Heinrich Widmer als Gesamtlehrer 
alle Jahrgänge alleine. Im Jahre 1832 war er beispielsweise für 107 
Kinder verantwortlich. 1843 forderte der Bezirksschulrat die Gemeinde 
auf, die Gesamtschule in eine Unter- und Oberschule aufzuteilen. Die 
Umsetzung dieser Forderung schob der Gemeinderat immer wieder 
hinaus. Lehrer Franz Josef Widmer unterrichtete im Jahre 1851 sogar 
145 Kinder. Im selben Jahr wanderten jedoch etliche Familien von 
Schneisingen nach Amerika aus. Es verblieben schliesslich noch 85 
Schulkinder. So konnte die Aufteilung der Gesamtschule nochmals 
hinausgezögert werden.38

Das Schulhaus wurde nicht nur für schulische Zwecke genutzt. Neben 
Weiterbildungen für Erwachsene fanden ab 1864 im Schulhaus 
wöchentlich auch die Versammlungen des Dorfvereins statt. Haupt-
thema war meist die Landwirtschaft.39

Im Sommer 1855 drohte infolge eines starken Erdbebens das Schulhaus 
einzustürzen. Pfarrer Keller berichtet darüber: «Den 25. Juli, 1855 am 
St. Jacobi, des Apostels TagNachmittags ½ auf 1 Uhr weit und breit 
sehr starke Erderschütterungen – fünf bis sechsmal schnell nach
einander – dann einige Sekunden später wieder so (…) Niemand kann 
sich eines so starken Erdbebens erinnern. Das Schulhaus von 
Schneisingen, dessen Westseite unterstiggert war, weil man eben mit 
Aufführung einer Mauer beschäftigt war – drohte mit starkem Krachen 
zusammenzustürzen.»40 Im selben Jahr kam es ganz in der Nähe des 
Schulhauses zu einem grossen Brandunglück. Vorsorglich wurde aus 
dem Schulhaus das Gemeindearchiv ausgelagert. Der Postablagehalter 
Heinrich Spuler, der in der Wohnung im zweiten Stock des Schulhauses 
lebte, brachte sich mit «sämtlichen Effecten und SpecereiWaren» in 
Sicherheit.41 Doch das Schulhaus überstand das Unglück ohne Schaden.

38 Pirovano, Pfarreigeschichte,  
S. 125–128; Brian Scherer, 
Schneisingen, S. 110, 112

39 Keller, Band 1, S. 229

40 Keller, Band 3, S. 27

41 Pirovano, Pfarreigeschichte, S. 90
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Altarbildkünstler Xaver Meyer von Schneisingen

Im Zuge der Kapellenrenovation 1820 wurde das heutige Altarbild 
«Gang der Heiligen Familie von Nazareth nach Jerusalem» geschaffen. 
Gemalt wurde das Bild vom Kunstmaler und Bildhauer Xaver Meyer. 
Dieser wurde am 3. März 1799 in Oberschneisingen geboren.42 
Familie Meyer (Schneiderklausen) hatte sechs Kinder. Über mehrere 
Generationen wurde in der Familie das Schneider- und Weberhandwerk 
ausgeübt.43 Es muss angenommen werden, dass zu dieser Zeit in 
Oberschneisingen das Tuch- und Schneidergewerbe stark verbreitet 
war. Zeugt doch unter anderem auch der Name «Bleichi» in 
unmittelbarer Nähe vom Weberhandwerk. Xaver trat nicht in die 
Fussstapfen seines Vaters. Anscheinend fiel sein künstlerisches Talent 

Altarbild «Gang der Heiligen Familie 
von Nazareth nach Jerusalem», 
Altarbild von Xaver Meyer, 1820. 
Öl auf Leinwand, 199 x 127 cm. 
Zustand vor der Reinigung 2009. 
Deutlich zeichnet sich der Bogen des 
vorgeblendeten Bildrahmens ab.

42 Keller, Band 3, S. 69

43 Knecht, Vrenelistein, S. 90
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bereits im Kindesalter auf. So erhielt er als junger Mann zweimal einen 
Freiplatz beim Lehrverein in Aarau.44 Der Lehrverein war eine Privat-
schule, die von der «Aargauischen Gesellschaft für vaterländische 
Kultur» gegründet wurde. Präsident der Gesellschaft war der bekannte 
Volksaufklärer und Politiker Heinrich Zschokke. Die Schule wollte 
jungen Männern aus dem Aargau, welche keine Universität besuchen 
konnten, eine höhere Weiterbildung anbieten. Der unentgeltliche 
Unterricht fand von Oktober bis April statt. Für das Schulmaterial, Kost 
und Unterkunft hatten die Schüler selbst aufzukommen. Damit junge 
Talente aus minderbemittelten Familien die Schule absolvieren konnten, 
wurden jährlich zehn Freiplätze vergeben. Ein Freiplatz beinhaltete 
einen Beitrag von 100 Franken für Kost und Unterkunft.45 Zwischen 
1818 und 1821 erhielt Xaver Meyer vom Lehrverein und der 
Kulturgesellschaft beträchtliche Stipendien für seine künstlerische 
Ausbildung.46 Xaver wurde in der Zeichenkunst insbesondere vom 
Aarauer Zeichnungslehrer Kaspar Belliger (1790–1845) gefördert.47 Im 
Sommer arbeitete Xaver bei Flachmaler Johann Kaspar Huber in 
Zürich.48 1820 erhielt Xaver Meyer von seiner Heimatgemeinde 
Schneisingen den Auftrag, den Altar in der Antoniuskapelle zu 
renovieren. Mit erst 21 Jahren malte er für den Altar ein neues Bild, 
das die heilige Familie auf dem Weg von Nazareth nach Jerusa lem 
zeigt. Das Altarbild ist im Stil der Nazarener gezeichnet. Die 
Nazarenische Kunst wurde zu Beginn des 19. Jahrhunderts in Wien 
und Rom begründet. Es ist eine romantisch-religiöse Kunstrichtung, 
welche auf dem Hintergrund der gesellschaftspolitischen Umbrüche 
der napoleonischen Ära entstand und die Kunst im Geiste des 
Christentums erneuern wollte.49 Für seine Arbeit erhielt der junge 
Künstler von der Gemeinde Schneisingen 52 Franken.50

Am 11. Februar 1821 erschütterte ein tragisches Ereignis die Familie 
des Malers und das ganze Dorf. Johann Niklaus Meyer (*29. März 1795), 
Xavers vier Jahre älterer Bruder, erdrosselte im Streit seine schwangere 
Geliebte, die ledige Maria Verena Köffer (*24. Juli 1794), im Wald 
zwischen Oberschneisingen und Himmelrich. Sie hatte als Dienstmagd 
bei den Nachbarn der Familie Meyer in Oberschneisingen gearbeitet. 
Johanns Vater hätte einer Heirat nie zugestimmt, weil Verenas Familie 
zu wenig Vermögen hatte. Johann Niklaus wurde zum Tode verurteilt 
und am 26. April 1821 in Zurzach enthauptet.51

Noch heute erinnert am Tatort im Wald in Oberschneisingen ein 
Gedenkstein, der «Vrenelistein», an diesen gewaltsamen Tod der 
jungen Frau aus Lengnau. Der erste Stein wurde bereits 1823 gesetzt 
und ist heute im Bezirksmuseum Höfli in Bad Zurzach ausgestellt. 
Vier Tage nach der Hinrichtung seines Bruders verliess Xaver Meyer die 
Schweiz. Am 30. April 1821 verabschiedete sich der 22-jährige Maler 
beim Dorfpfarrer Joseph Anton Lorenz. Der Pfarrer gab ihm sechs 
Franken Reisegeld mit auf den Weg.52 Mit der Entschädigung für das 
Altarbild sowie weiteren Beiträgen des Lehrvereins der Bezirks-
gesellschaft Zurzach versehen, begab sich Xaver Meyer nach Wien,53 
um sich weiter auszubilden. Von Wien wagte er sich nach Moskau, wo 
er das Malen auf Wachstuch erlernte.54 Einer Rede, die an einem Anlass 
der Kulturgesellschaft 1822 gehalten wurde, ist über das Wirken des 
jungen Künstlers in Wien Folgendes zu entnehmen: «Eine der Arbeiten 
von Xaver Meyer sei von dem Fürsten Metternich würdig gefunden 
worden, dem Kaiser vorgelegt zu werden.» 55 Xaver heiratete 1833 in 
Wien Anna Kollmann. Später begab er sich mit seiner Familie als Maler 

44 Keller, Band 1, S. 115; Welti, Meier, 
S. 521; Drack, Lehrerverein, S. 159

45 Drack, Lehrverein, S. 9–37

46 Drack, Lehrverein, S. 36–37

47 Drack, Lehrverein, S. 41

48 Welti, Meier, S. 521

49 www.wikipedia.org

50 Keller, Band 1, S. 69, 115

51 Knecht, Vrenelistein, S. 90–91, 104

52 Keller, Band 1, S. 69

53 Drack, Lehrverein, S. 127

54 Bronner, Gemälde, S. 50

55 Drack, Lehrverein, S. 36, 127

SchwitterAntoniuskapelle.indd   170 18.02.13   15:08



171

und Bildhauer nach Warschau. Obwohl Xaver ein fähiger Künstler war, 
gelang es ihm nicht, eine sichere Existenz aufzubauen. 1842 verstarb 
das Ehepaar in Warschau. Das dreijährige Töchterchen Carolina 
Henriette wurde von einer reichen Familie adoptiert.56

Kapellenrenovation um 1861/62

Im November 1849 trat Pfarrer Franz Xaver Keller sein Amt in der Pfarrei 
Schneisingen an. Pfarrer Keller stammte aus Sarmenstorf und war Cousin 
des bekannten Politikers Augustin Keller. Pfarrer Keller verfasste von 
1853 bis zu seinem Tod im Jahr 1881 eine dreibändige Chronik über die 
Pfarrei und das Dorf Schneisingen. Sein Grab befindet sich noch heute 
auf der Südseite der Kirche in Schneisingen.57

Unter Pfarrer Keller wurde die Kapelle in den Jahren 1861 und 1862 einer 
grösseren Renovation unterzogen. Die Bauherrschaft war die politische 
Gemeinde. Die Kosten der Renovation betrugen 800 Franken.58 Wegen 
diesen hohen Baukosten verzichtete Keller freiwillig auf das Beichttaggeld, 
solange er Pfarrer in Schneisingen war.59 In der Offerte des Malers und 
Vergolders Kaspar Lang sind die geplanten Renovationsarbeiten auf-
geführt. Lang hatte 1856/57 bereits die Seitenaltäre, den Hochaltar und 
die Kanzel in der Pfarrkirche Schneisingen renoviert.60 Mit Bleistift wurde 
auf die Offerte folgende Notiz geschrieben: «Ist vom Gemeinde rat im 
Dec. 1860 mit einigen Zusätzen angenommen.»61 Es wurden die 
folgenden Arbeiten ausgeführt: «Die Kappelle soll zuerst innwandig 
schön ausgeweisselt und bis auf 8 oder 9 Fuss von den Bänken die Farbe 
gut geleimt werden auf dass die Weissle nicht abfärbt jedoch ist 
dieselbe zuerst gut abzustauben das faselnde oder was abfällt 
auszubessern. Wann die Decke und Wände der Kappele schön weiss 
sind, so sollen die Fensterlichter wie bei der Pfarrkirche mit Ultra
marinblau eingefasst werden. 
Der Altar soll im Ganzen ähnlich dem Hochaltar in der Pfarrkirche 
marmoriert werden. Dass die Arbeit schön und dauerhaft ausfallen soll, 
muss die alte Farbe des Altars gänzlich entfernt werden. Alle 
Vergoldungen wie sie früher bestanden werden in Matt und Glanzgold 
ausgeführt. Die zwei Säulen mit den Kapitälen sind die Trauben mit 
Lasurblau d. h. zuerst zu versilbern und dann mit Ultramarinblau zu 
lasieren, wie beim Hl. Johannes am Hochaltar in der Pfarrkirche. Das 
gleiche gilt für die Rebblätter nur werden diese grün lasiert. Die Säulen 
selbsten würde ich weissend Marmor vorziehen. Es steht jedoch dem 
Titl. Gemeinderath frei dieselben mit schwarzen oder einem anderen 
Marmor machen zu lassen ohne dafür mehr zu bezahlen. Die zwei 
Kapitäler nebst Schäfte sind in Glanzgold zu vergolden. Oben den 
Säulen sind zwei Stück Vasen welche sich noch gegenwärtig in dem 
Estrich des Pfarrhofes befinden zu fassen und aufzustellen und mit 
Kreuzchen zu versehen wie beim Hochaltar in der Pfarrkirche. Das 
Antipentium (Altartischverkleidung) welches neu hergestellt wird ist zu 
marmorieren und das Kreuz in der Mitte zu vergolden im blauen Silber. 
Das Altarbild ist zu reinigen und zu lakieren. Der Antritt und das 
Tischblatt welches von Tannenholz wird, ist mit Oehlfarbe fichtenholz 
ähnlich anzustreichen und zu lakiernen. Es sind neue Kanontafeln 
herzustellen. Die zwei Reliquienkästchen auf dem Altar sind ent
sprechend den andern Arbeit anzupassen. Die zwei hl. Statuen St. Anton 
und Sebastian sind wieder zu fassen wie Sie waren, nur soll bei dem 

56 Keller, Band 1, S. 114–115

57 Pirovano, Pfarreigeschichte, S. 10, 
49, 50

58 Keller, Band 1, S. 80

59 Keller, Band 1, S. 75

60 Keller, Band 1, S. 56

61 Aktenschachtel Kapelle im Pfarr-
archiv: Devi von Maler Lang vom 
4.8.1860
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hl. Sebastian das Schamtuch nebst den Pfeilen vergoldet werden und 
beim hl. Anton soll der Saum des Kleides sowie der Schweinskopf 
vergoldet werden.»62

Auf die ganze Arbeit gab Maler und Vergolder Lang 4 Jahre Garantie.

Schulhausumbau um 1868

Im April 1868 bestimmte der Regierungsrat, dass die Schneisinger 
Gesamtschule mit 104 Kindern bis zum 1. Juli in eine Unter- und Ober-
schule aufzuteilen sei. Dazu wurden folgende bauliche Massnahmen 
geplant: Im zweiten Obergeschoss, welches bis dahin als Wohnung 
diente, sollte die Trennwand zwischen dem hinteren und vorderen 
Zimmer abgebrochen werden, um ein zweites Schulzimmer für die 
Oberschule zu schaffen. In der hinteren Ecke des Gangs sollte ein 
«Abtritt» gebaut werden. Der Ofen im unteren Schulzimmer sollte 
durch einen soliden Kachelofen ersetzt werden. Die Kosten der 
Umbauarbeiten lagen in der Höhe von 1600 Franken.63 Durch den 
Umbau konnte das Platzproblem für einige Jahre gelöst werden. Lehrer 
Franz Josef Widmer übernahm die Oberschule. Für die Unterschule 
wurde Hermann Schmid, ein guter Sänger aus Oberehrendingen, 
gewählt. Die Lehrerwahl wurde mit Böllerschüssen verkündet.
1875 war wiederum zu wenig Raum für die Unterschulkinder. Nun 
wurde im ersten Geschoss die Wand zwischen dem Arbeitsschulzimmer 
und der Unterschule herausgebrochen, wodurch das Unterschulzimmer 
vergrössert werden konnte. Die Arbeitsschule, welche nun keinen Platz 
mehr hatte, wurde kurzerhand ins Wirtshaus «Löwen» in eine «hintere, 
heitere, geräumige, heitzbare, von dem Wirtshauslokale ganz entfernte 
Stube» ausgelagert.64 Ab 1876 lehrte Karolina Widmer als Arbeits-
lehrerin die Mädchen im Wirtshaus «Löwen». 65 Sie unterrichtete zwei 
Abteilungen. Ihr Jahreslohn betrug 250 Franken. Ein Lehrer der Unter- 
oder Oberschule verdiente damals pro Jahr 1200 Franken.66

Nach dem Umbau wechselte Lehrer Franz Josef Widmer in die 
Unterschule. Am 15. März 1880 starb er «nach hartnäckigem 

62 Aktenschachtel Kapelle im Pfarr-
archiv: Devi von Maler Lang vom 
4.8.1860

63 Keller, Band 1, S. 270; Brian Scherer, 
Schneisingen, S. 110, 112

64 Brian Scherer, Schneisingen, S. 113

65 Keller, Band 1, S. 270

66 Keller, Band 2, S. 79, 93

Kapelle und altes Schulhaus. 
Ansicht aus Nordosten 2007.

Westansicht der Kapelle vor der 
Renovation 1970. Im Schopf links 
neben der Kapelle befand sich die 
«Kaffirohners» Kaffeerösterei.
Kantonale Denkmalpflege Aargau. 

SchwitterAntoniuskapelle.indd   172 18.02.13   15:08



173

Lungenleiden, kaum versehen mit den Tröstungen der hl. Religion 
(…) schnell auslöschend wie ein Lichtlein, das keine Nahrung mehr 
hat.»67 Als Nachfolge wurde die 19-jährige Anna Donat aus Wohlen 
als erste Lehrerin in Schneisingen angestellt.68 Sie unterrichtete fünf 
Jahre in der Unterschule. Danach fand ein reger Wechsel der Lehrkräfte 
an der Unterschule statt. Für die Oberschule wurde Thomas Suter von 
Freienwil gewählt, welcher bis zu einem tödlichen Sturz von einem 
Kirschbaum 1916 in Schneisingen unterrichtete.69

Im Zusammenhang mit der Gemeindeschule wurden immer wieder 
Feste veranstaltet. So gab es beispielsweise am 15. Juli 1877 ein 
Jugendfest in Verbindung mit den Kirchensängern und dem jungen 
Männerchor mit 16 Mitgliedern. Das Fest kostete rund 150 Franken.70

Umnutzung des Schulhauses

Am Sonntag, 29. August 1897 wurde wenige Meter südwestlich der 
Kapelle ein neues Schulhaus, das heutige Gemeindehaus, eingeweiht. 
Die Räumlichkeiten im alten Schulhaus wurden nicht mehr benötigt. 
Das Haus wurde dem Schneisinger Franz Xaver Rohner verkauft. 71 Er 
betrieb in der Halde in Baden ein Lebensmittelgeschäft. Das ehemalige 
Schulgebäude in Schneisingen baute er im Erdgeschoss zu einem 
kleinen Kolonialwarenladen um. Der aktive Kaufmann Rohner richtete 
sich hinter der Kapelle in einem kleinen separat stehenden Gebäude 
zudem eine Kaffeerösterei ein. Der «Kaffirohner» wurde weit über die 
Dorfgrenze bekannt. Seine teuerste Marke trug den passenden Namen 
«Visitenkaffee», dem noch ein kleines «Schokolädli» beigepackt war. 
1919 verkaufte er seinen Kolonialwarenladen an Witwe Notburga 
Willi-Widmer und deren Schwester Elise Widmer. Ab dem 16. Mai 1919 
betrieben die beiden Schwestern zusammen mit ihrer Mutter den 
Laden im gleichen Stil wie ihr Vorgänger. 1958 übernahm ihre Gross-
nichte Irma Meier-Knecht als neue Inhaberin den Laden. Sieben Jahre 
später erfolgte der erste grössere Umbau im damaligen USEGO-Laden 
(Union Schweizerische Einkaufsgesellschaft Olten). 1973 wurde, so 
gut wie es in dem kleinen Laden möglich war, auf Selbstbedienung 
um gestellt. Dennoch vermochte das Geschäft den umliegenden 
Supermärkten nicht standzuhalten. Am 19. Januar 1983 schloss der 
Laden. Seit dem 15. Mai 1983 befindet sich in den Verkaufslokalitäten 
ein Fachgeschäft für elektronische Haushaltgeräte.72

Kapellenrenovation um 1933/34

1933 hat die Ortsbürgergemeindeversammlung für die Renovation der 
Antoniuskapelle eine Kommission bestellt. Der Auftrag für die 
Altargestaltung wurde der Holzbildhauerei und Kunstschreinerei Joseph 
Furrer in Luzern vergeben. Furrer schlug vor, Tritte und Altartisch 
niedriger zu gestalten, wodurch man oben bis zur Decke Platz für die 
richtigere Gesimsführung gewinnen würde. Der Aufbau würde dann 
jedoch im Verhältnis zum vorhandenen Platz zu breit aussehen. Deshalb 
müsse das bestehende Altarbild beschnitten werden. Der damalige 
Pfarrer Alois Huser sandte die Skizzen mit Beschrieb an das bischöfliche 
Ordinariat. Der bischöfliche Revisor war laut Schreiben vom 23. August 
1933 nicht begeistert vom Renovationsentwurf: «Betreffend Innen

67 Keller, Band 2, S. 99

68 Pirovano, Pfarreigeschichte, S. 129

69 Brian Scherer, Schneisingen, S. 120

70 Pirovano, Pfarreigeschichte, S. 131

71 Brian Scherer, Schneisingen, S. 117, 
124

72 «Die Botschaft» vom 2.10.1972; 
22.1.1983; 16.5.1983
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73 Aktenschachtel Kapelle im  
Pfarrarchiv: Brief von Pfr. Huser 
an Kunstschreiner Furrer vom 
24.8.1933

renovation der Antoniuskapelle hätten wir erwartet, dass, weil das 
ganze Innere erneuert wird, es im Zeitstil durchgeführt würde. So wie 
das Kapellengebäude einst in dem Stil erbaut wurde, der damals 
herrschte, so sollte auch der Einbau im Stil der heutigen Zeit gehalten 
werden und nicht wie vor 200 bis 300 Jahren.» Weiter ist im Brief des 
Ordinariats zu lesen: «Sollte man durchaus am Alten und Ueberlieferten 
hängen, so mag der eingesandte Entwurf hingehen. Doch sollte auch 
hier ein Kirchenarchitekt einen TotalRenovationsplan anlegen, damit die 
Fassung des Altars, Fenster, Bodenbelag, Wandanstrich etc. ein 
einheitliches, harmonisches Bild ergeben.» Dem bischöflichen Vorschlag, 
das Kapelleninnere zeitgemäss zu gestalten, wurde nicht entsprochen. 
Pfarrer Huser und Kunstschreiner Furrer kümmerten sich nicht weiter 
um die Anregungen aus dem Ordinariat. Im August 1933 schrieb Pfarrer 
Huser an Furrer: «Das Kruzifix können Sie anfertigen nach Ihrem 
Gutfinden in beliebiger Grösse. Das Antlitz möglichst würdig; ergeben 
in den Willen Gottes. Die Antoniusstatue (…) scheint mir würdig zu 
werden, aber das Haupt nicht so schräg wie auf der Skizze. (…) Die 
Sebastiansstatue (…) die ganz kleine Vorlage entspricht mir gar nicht, 
ebenso wenig die zweite, weil zu grob. Das Lendentuch gefällt mir 
sehr gut nach beigelegtem ital. Muster. Diese letztere Figur scheint 
mir wohl etwas zu jung, aber doch bedeutend würdiger als die beiden 
andern. (…) Im Übrigen: Nun frisch ans Werk!»73

Der Altar wurde vollständig abgebaut und in der Werkstatt der Firma 
Furrer grundlegend erneuert und stark verändert. Das Altarpodest 
wurde nur noch einstufig erstellt. Der ganze Altartisch wurde neu 

Links Kapellenaltar vor der Renovation 
1934. Auf der Foto ist mit Tusche die 
geplante Verkleinerung des Altarbildes 
eingezeichnet. Der Altar zeigt sich 
noch mit segmentierten Gesims, einer 
Schrifttafel und mit alten Statuen. 
Noch stehen auf dem Altar zwei 
Reliquienkästchen, drei Kanontafeln 
und vier metallene Kerzenleuchter 
sowie künstliche Blumenbouquets.
Pfarreiarchiv Schneisingen.

Rechts: Altar und Deckenmalerei 
nach der Renovation von 1934.
Foto im Besitz von Christine 
Widmer, Schneisingen.
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geschreinert. Die Tischplatte wurde dabei in der Tiefe vergrössert. Die 
nun vorstehende Platte wurde von zwei kurzen Säulen gestützt. Das 
Kreuz an der Frontseite (Antependium) des Altars wurde durch ein 
geschnitztes «Auge Gottes» im Strahlenkranz ersetzt. Die Statuen des 
Antonius und Sebastian wurden neu geschaffen. Xaver Meyers Altarbild 
«Gang der heiligen Familie nach Jerusalem» wurde restauriert. Dem 
rechteckigen Bild wurde wiederum ein rundbogiger, Bilderrahmen 
vorgesetzt, welcher jedoch kleiner und filigraner ausfiel als der bisherige. 
Das alte segmentierte Kranzgesims mit der wuchtigen Schrifttafel wurde 
durch ein rundbogiges mit geschnitztem und vergoldetem Rankenwerk 
ersetzt. Vom originalen Altaraufbau aus dem 17. Jahr hundert ver-
wendete man nur noch die beiden flankierenden, gewundenen und von 
Trauben und Reben umrankten Säulen.
Neben der Umgestaltung des Altars wurden in und um die Kapelle 
weitere Arbeiten ausgeführt. Die Glasmalerei von Eduard Renggli in 
Luzern erhielt den Auftrag für die vier neuen Kapellenfenster aus 
sechseckigen geblasenen Mondscheiben in Bleifassung. Maurermeister 
Otto Siebold aus Schneisingen betonierte den Gangboden und den um 
eine Stufe erhöhten Chorboden und verlegte die dazugehörigen 
Bodenplatten. Den Deckenleuchter wollte Pfarrer Huser weiter ins 
Schiff gesetzt haben und im Altarbereich wünschte er sich eine 
zusätzliche Leuchte.
Die Zimmerei Lehmann aus Schneisingen fertigte den Fussboden aus 
Tannenholz und Eichenfries an. Ebenso stellte sie die neue Tür und die 
Bänke mit Doggen her. Die Malerarbeiten wurden an den Kirchenmaler 
Huber aus Pfäffikon SZ vergeben. Dieser schlug vor, die alte Farbe 
abzukratzen und das Gewölbe in lichtem Gelb und die Wände in sattem 
Rot neu zu streichen. Huber war es auch wichtig, dass die Altar-
marmorierung seinen vorgeschlagenen Farben angepasst würde. Die 
Gewölbekappen im Chor erhielten eine Ornamentmalerei.
Die Malerarbeiten sollten bis zum Antoniusfest am 17. Januar 1934 
fertig ausgeführt sein. Im Dezember 1933 schreibt Kunstmaler Huber 
an Pfarrer Huser: «Mein guter Wille die Antoniuskapelle auszumalen 
ist auf Grund der kalten Witterung zu nichts geworden. Man solle dem 
Bildhauer Furrer Ausrichten dass er den Altar erst bringen soll wenn 
die Wände und Decke geflickt sind.»74 Die Rechnung für den Altar-
umbau schickte Kunstschreiner Furrer zur Begleichung erst im Juni 1934 
an Pfarrer Huser. Dies könnte ein Indiz sein, dass die Arbeiten in der 
Kapelle bis zum 17. Januar nicht fertig wurden.
An der westlichen Kapellenaussenfassade brachte man einen neuen 
Kellenwurf-Verputz an. Die beiden anderen Fassaden flickte man. Alle 
Fassaden wurden geweisselt und ein «Dachkengel» mit Ablaufrohren 
montiert. Zudem erstellte man ein neues Vorzeichen (kleines Dach über 
dem Eingang).75

Kapellenrenovation um 1970/71

Am 19. Dezember 1969 beschloss die Ortsbürgergemeindeversammlung 
im Löwensaal mit grosser Mehrheit die Renovation der Kapelle in der 
Höhe von 77 000 Franken. Unter der Leitung von Architekt Theodor 
Rimli aus Aarau und der Kantonalen Denkmalpflege wurde die Kapelle 
einer umfassenden Innen- und Aussenrenovation unterzogen. Im Juli 
1970 wurde mit den Arbeiten begonnen. Die Renovation war geprägt 

Das «Auge Gottes» von 
1934 am Antependium. 

74 Aktenschachtel Kapelle im Pfarr-
archiv: Brief von Kunstmaler Huber 
an Pfr. Huser vom 17.12.1933

75 Aktenschachtel Kapelle im Pfarr-
archiv: Brief und Pläne von Kunst-
schreiner Furrer an Pfr. Huser vom 
11.6.1934
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durch die liturgischen Reformen des Zweiten Vatikanischen Konzils 
(1962–1965). Dies wird insbesondere bei der Diskussion über die 
Umgestaltung des Altarbereichs deutlich. Pfarrer Franz Bachmann wies 
darauf hin, dass er keine Messe mehr hielte, wenn es nicht möglich 
wäre, in Richtung des Volkes zu zelebrieren. Er wollte den bestehenden 
Altar deswegen in zwei Teile aufteilen lassen. Der Bildteil (Retabel) 
sollte direkt an die Ostwand gestellt und der Altartisch (Mensa und 
Antependium) nach vorne gegen das Volk gezogen werden. Architekt 
Rimli war gegen das Zerteilen des Altars. Schliesslich fand man einen 
Kompromiss. Der bestehende Altartisch wurde in der Tiefe verkürzt. 
Damit wurde Raum geschaffen, um vor den Altar einen freistehenden 
Zelebrationstisch stellen zu können. Zudem wurde die vorderste 
Bankreihe entfernt. Den neuen Zelebrationstisch mit Eisengestell fertigte 
die Zimmerei Lehmann nach Plänen von Architekt Rimli an.
Im Kapelleninneren wurde der Verputz an den Wänden vollständig 
abgespitzt und erneuert. An der Decke wurde er nur ausgebessert und 
neu gestrichen. Auf dem Gangboden und im Chor wurden neue 
Florentiner Tonplatten verlegt. Die 14 Bänke von 1934 wurden 
aufgefrischt und der darunterliegende Holzboden erneuert. Unter dem 
Gang- und Chorboden wurden elektrische Wärmekabel zur Raum-
temperierung verlegt. Da diese nicht genügten, mussten später 
zusätzlich zwei kleine elektrische Warmluftöfen installiert werden. Der 
elektrische Deckenleuchter wurde durch vier Wandleuchten im 
Kapellenschiff ersetzt. Zusätzlich wurde der Chorbereich neu mit 
Spotlampen ausgeleuchtet. Anstelle des freistehenden Schrankes rechts 
vom Altar wurde eine Nische ins Aussenmauerwerk gespitzt, um einen 
neuen putzbündigen Schrank einzusetzen. Die Kapellentür wurde 
ersetzt und Schmiedemeister Franz Schmid aus Siglistorf fertigte einen 
zweiarmigen Kerzenständer an.
Kunstschreiner Hans Schibli nahm den Altar zur Restaurierung in seine 
Werkstatt nach Wettingen. Hier schnitt er die vorstehende Tischplatte 
zurück und passte die Verkleidung des Altartisches entsprechend an. 
Die beiden gedrehten Säulen unter dem Tischblatt wurden durch 
Pilaster ersetzt, während das «Auge Gottes» am Antependium 
(Altarfront) blieb. Die Altarstufe wurde entfernt. 
Die Neufassung des Altars erfolgte im Atelier Fritz Walek in Herz-
nach. Ihr ging, nachdem das Ganze entwurmt und konserviert sowie 
Risse und Fugen geleimt waren, die vollständige Entfernung der alten 
Marmorierung voraus. Die Vergoldung wurde lediglich gereinigt und 
ergänzt.
Die Fassung der beiden Statuen aus dem Jahr 1933 wurde durch eine 
neue Polierfassung mit Polimentvergoldungen ersetzt. Im Weiteren 
wurde das Altarbild gereinigt, regeneriert, retuschiert und nach-
gespannt. Am 18. März 1971 wurde der Altar wieder in der Kapelle 
aufgestellt und näher an die Ostwand gesetzt. 
Neben den Arbeiten im Innern schritten auch die Arbeiten im Aussen-
bereich der Kapelle voran. Der alte quadratische Dachreiter («Türmchen») 
wurde abgehoben und durch einen sechskantigen neuen aus Kupfer 
ersetzt. Die Arbeiten führte die Zimmerei Lehmann aus Schneisingen 
aus. Das ursprüngliche Kreuz auf dem Dachreiter wurde restauriert und 
mit einer neuen vergoldeten Kugel (Durchmesser 24 cm) montiert. Die 
Kapellenfassaden erhielten einen vollständig neuen Verputz und einen 
hellen Anstrich. Die Kapelle wurde zudem mit einer Blitzschutzanlage 
ausgerüstet. Das Wohnhausdach wurde mit alten Biberschwanzziegeln 

76 Aktenschachtel Kapelle im  
Gemeindearchiv

77 Aargauer Volksblatt vom 26.5.1971

Südansicht vor der Renovation 1970.
Kantonale Denkmalpflege Aargau. 
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eingedeckt. Die Kapellenumgebung erfuhr eine Umgestaltung. Der 
gerade Treppenaufgang zur Kapelle wurde durch eine abgewinkelte 
Treppenführung mit Zwischenpodest ersetzt. Der Platz um die Kapelle 
herum erhielt eine Natursteinpflästerung sowie ein Einlaufschacht. Das 
Betonpodest vor dem Kapelleneingang wurde durch Mägenwiler 
Muschelkalk ersetzt.76

Am Auffahrtstag 1971 fand die Einweihung der frisch renovierten 
Kapelle statt. Der Einweihungsgottesdienst wurde auf dem ehemaligen 
Turnplatz in der Nähe der Kapelle gefeiert. In einem Artikel der Zeitung 
«Die Botschaft» ist zu lesen: «Herr Pfarrer Franz Bachmann sprach 
unter Assistenz von H.H. Pater Fabian die segnenden Worte. Die 
Musikgesellschaft intonierte das herrliche Lied ‹Das ist der Tag des 
Herrn›. Das zahlreich anwesende Dorfvolk durfte bei strahlendem 
Sonnenschein das seltene Ereignis eines Feldgottesdienstes erleben, 
zu Ehren des Hl. Antonius. Sonntägliche Stimmung schufen die 
schönen Weisen der Musikgesellschaft und des Kirchenchores. Das 
Predigtwort des H.H. Pater Fabian über Sinn und Zweck von 
Kirchenbauten hat aufmerksame Zuhörer gefunden.»77 

Kapellenrenovation um 1996/97

In den 1990er-Jahren äusserten Kapellenbesucher vermehrt ein 
Unbehagen über die unbequemen Sitzbänke. Auch im Sinne grösserer 
Flexibilität sollten deshalb die Bänke durch Stühle ersetzt werden. 
Gemeinderat, Vertreter der Kirchenpflege sowie der Kantonalen 
Denkmalpflege trafen sich im Oktober 1995 zu einem Augenschein 

Oben: Schulkinder stürmen 
den 1970 abgehobenen 
quadratischen Dachreiter. 

Unten: Der neue, mit Kupferblech 
verkleidete sechskantige Dachreiter 
kurz vor dem «Flug» aufs Dach.
Beide Aufnahmen von Jos. Lehmann, 
Zimmerei Schneisingen 1970.
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vor Ort und beschlossen die Entfernung der Bänke.78 Die beiden 
Bankblöcke mit je sieben Bänken wurden durch 43 Kirchenstühle (Typ 
4085) der Stuhl- und Tischfabrik in Klingnau ersetzt.
1997 wurde das Kapelleninnere mit Silikatfarbe neu gestrichen.79

Kapellenrenovation im Jahr 2009

Im Juni 2008 beschloss die Ortsbürgergemeindeversammlung ein-
stimmig den Bruttokredit für die Sanierung der Antoniuskapelle über 
150 000 Franken.
Vor Baubeginn wurden die liturgischen Kirchengeräte in die Pfarrkirche 
gebracht, wo sie auch in Zukunft aufbewahrt werden sollen. Es waren 
dies: ein Messkelch mit der Signatur «Leonz Heer 1850», ein 
Wettersegenkreuz, eine Kommunionpatene mit Meistermarke und der 
Jahreszahl 1825, eine Messegarnitur bestehend aus zwei Kännchen 
und einer Schale in Kristallglas sowie zwei Altarglocken (Dreiklang).
Mit der Leitung der Renovationsarbeiten wurde das Architekturbüro 
Castor Huser aus Baden beauftragt. Verantwortlicher Projektleiter war 
Herbert Schwitter aus Schneisingen. Der Renovation stand Isabel Haupt 
von der Kantonalen Denkmalpflege beratend zur Seite. Am 2. Juni 
2009 wurde der stark mit Kerzenwachs verunreinigte Altar in das 
Atelier Link und Link in Scherz zur Restaurierung transportiert. Die 
farbig gefasste Marmorierung war verschmutzt und wies kleinere 
Fehlstellen sowie Abplatzungen auf. Ebenso war die Vergoldung an 
den Säulenbasen und Kapitellen teilweise bis auf den Holzgrund 
abgeplatzt. Die Kerzenbank war angesengt und musste in diesem 
Bereich neu marmoriert werden. Der Altar erscheint trotz vieler 
vorangehender Renovationen immer noch als Einheit. Auf weitere 
Veränderungen und Rückführungen wurde deshalb verzichtet. Die 
bestehende Fassung aus dem Jahre 1971 wurde restauriert und 
konserviert. Die beiden Statuen wurden von Restauratorin Ina Link 
gereinigt, optisch aufgefrischt und die wenigen Schadstellen restauriert. 
Das Altarbild wurde gereinigt und erhielt dadurch wieder seine 
ursprüngliche Farbigkeit und Leuchtkraft. Auf der Bildrückseite musste 
ein Flicken ersetzt werden. Das hölzerne Altarkreuz mit Korpus und 
die vier Kerzenleuchter der Firma Furrer von 1934 wurden gereinigt 
und teilweise gefestigt. Der geschmiedete zweiarmige Kerzenleuchter 
von 1971 wurde in einen Einzelleuchter umgearbeitet. 
Während der Altar im Atelier ausgelagert war, führte man weitere 
Arbeiten im Innen- und Aussenbereich der Kapelle aus.
Die neue elektrische Erschliessung der Kapelle hatte bei der Renovation 
einen grossen Stellenwert. Seit der Elektrifizierung befanden sich 
Elektrotableau und Stromzähler für die Kapelle im ersten Stock des 
angebauten Wohnhauses. Bei Stromausfall in der Kapelle mussten 
jeweils die Nachbarn gestört werden. Mit einem neuen Elektrokasten 
an der westlichen Hauswand sowie getrennten Zuleitungen für Kapelle 
und Wohnhaus konnte diese umständliche Situation verbessert werden. 
Für die neue Zuleitung in die Kapelle musste in aufwändiger Arbeit ein 
Durchbruch durch das Kapellenfundament erstellt werden.
An den Wänden des Kapellenschiffs wurden elektrische Direktheizgeräte 
angebracht. Die beiden Heizgebläse im Chorraum, welche wesentlich 
zur Verschmutzung des Kapelleninneren beitrugen, wurden entfernt. 
Der Kapellenboden wurde belassen. Deshalb blieben auch die 

78 Kantonale Denkmalpflege,  
Aktennotiz vom 23.10.1995

79 Ortsbürger-Rechnungen der  
Gemeinde Schneisingen von 1996 
und 1997

SchwitterAntoniuskapelle.indd   178 18.02.13   15:08



179

Inneres der Kapelle 1996, vor 
dem Entfernen der Bänke.

Zustand vor der Restaurierung 2009.
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elektrischen Wärmekabel von 1971 im Boden. Da die neuen Heizgeräte 
sehr heiss werden, mussten die Stühle entlang der Heizflächen aus 
Sicherheitsgründen mit einem speziellen Verschluss am Boden fixiert 
werden. Die Kapelle wird im Winter nur während Veranstaltungen 
geheizt. Die Heizdauer wird über ein Zeitrelais programmiert. Die alten 
sichtbaren Bedienungsschalter der Heizung und der Chorbeleuchtung, 
die sich direkt neben dem Altar befanden, wurden in den Putzschrank 
verlegt. Für die Anstrahlung von Altar und Chorraum wurden sechs 
neue Spotleuchten an den alten Standorten montiert, während im 
Kapellenschiff die Wandleuchten von 1971 beibehalten blieben. 
Die Wand- und Deckenflächen wurden gewaschen und ausgebessert. 
Danach folgten zwei Anstriche mit Silikatfarbe, die mit Bürste 
aufgetragen wurden.
Die Eingangstür wurde wieder in Stand gestellt und vom Maler 
aufgefrischt. Wachsreste auf dem Tonplattenboden im Gang und Chor 
wurden abgekratzt und gereinigt. Die beiden Holzbodenfelder wurden 
gereinigt und geölt. Anstelle der Sockelleisten wurden Lüftungsschlitze 
eingefräst. 
Der Kapellenestrich wurde entrümpelt. Defekte Bodenbretter mussten 
ausgewechselt und der ganze Boden gegen Wurmfrass behandelt 
werden. Bildete der Dachraum über der Kapelle und über dem 
Wohnhaus bis dahin einen einzigen zusammenhängenden Raum, 
wurde der Kapellenestrich nun durch eine Holzwand mit Tür vom 
Wohnhausestrich abgetrennt und mit eigener Beleuchtung ausgestattet. 
Damit ist eine Brandabschottung zwischen den beiden Gebäuden 
eingebaut. Zudem kühlt der besser isolierte Wohnhausestrich nun im 
Winter weniger schnell aus. 
Kapellenestrich und Dachreiter sind einzig durch das Wohnhaus 
erreichbar. Im Juni 2011 genehmigte die Ortsbürgergemeinde-
versammlung den Dienstbarkeitsvertrag für den Zugang in den 
Kapellenestrich. Mit dem Vertrag wird das Fusswegrecht durch das 
Treppenhaus im angebauten Wohnhaus dauerhaft gewährt. Im Vertrag 
wird zudem die Mitbenützung des neuen Elektrokastens an der Wohn- 
hauswand geregelt.80

Die verwurmte Leiter zur Glocke im Dachreiter wurde erneuert, die 
Schallläden repariert und mit Ölfarbe gestrichen. Die Glocke von 1559 
(Ø 40 cm, 38,5 cm hoch, 40 kg schwer) wurde demontiert und durch 
die Dachuntersicht hinuntergelassen. Klöppel, Kehreisen und Joch-
beschlag waren in einem derart schlechten Zustand, dass in den 
vergangenen vier Jahren das Läuten der Glocke nicht mehr erlaubt war. 
In der Werkstatt der Glockengiesserei Rüetschi in Aarau ersetzte man 
Klöppel und Kehreisen. Am eisernen Jochbeschlag wurden neue 
Gewindebolzen eingeschweisst. Zudem wurde der Beschlag geändert 
und gekehrt. Der defekte Lederriemen zum Handläuten musste ersetzt 
werden. An der Presseorientierung am 10. November 2009 konnte die 
restaurierte Glocke von einem Monteur der Glockengiesserei Rüetschi 
über die Wohnhaustreppe in den Dachreiter getragen und dort wieder 
aufgehängt werden. Vor der Montage versuchte man, die Schrift auf 
der Glocke zu entziffern. Am Glockenhals, zwischen dem oberen und 
unteren Rundstab, befinden sich mehrere Schriftzeichen. Die Jahreszahl 
1559 konnte erahnt werden. Die restlichen Zeichen sind nicht eindeutig 
lesbar. Sie könnten aber den Schriftzeichen, welche Pfarrer Keller 1861 
notierte («A.K. Paulin…») entsprechen.

Oben: Liturgische Geräte der Kapelle.

Mitte: Abbau des Altars 2009.

Unten: Abplatzungen an der 
vergoldeten Säulenbasis.
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Die auskreidenden und teilweise mit Algen befallenen Fassadenflächen 
der Kapelle wurden gewaschen und mit Algizid behandelt. Für den 
Anstrich wurde die Mineralfarbe Keim Purkristalat verwendet. Die 
bestehenden Stirnbretter wurden mit Ölfarbe gestrichen. Die Sparren 
reinigte man mechanisch und liess sie wie die Dachuntersichten 
unbehandelt.
Auf dem Vorzeichen (Eingangsdach) ersetzte man die maschinell 
hergestellten Biberschwanzziegel durch alte handgefertigte. Die 
Kugelleuchte über der Eingangstür wurde durch eine passende 
bleiverglaste Wandleuchte ersetzt. Auf dem Kapellendach mussten 
einzelne defekte Biberschwanzziegel ausgewechselt werden. Die First- 
und die Gratziegel wurden neu eingemörtelt. Das angerostete, verzinkte 
Kehlblech zwischen Kapelle und Wohnhaus ersetzte man durch ein 
kupfernes.
Die Bleiverglasungen der Fenster wurden innen und aussen neu 
verkittet. Einzelne gesprungene Gläser mussten ersetzt werden. Die 
Rahmen der Fenster, die Windeisen, die Flügel sowie die Flügelgitter 
wurden in Stand gesetzt und behandelt. Der Steinmetz restaurierte 
das Sandsteingewände des Portals sowie die Schwelle und das 
Eingangspodest.

Blick zum Eingang, nach 
der Renovation 2009.

Im Estrich wird 2009 die 
Trennwand zwischen Kapelle 
und Wohnhaus erstellt.

80 Gemeinde Schneisingen, Protokoll 
der Ortsbürgerversammlung vom 
10.6.2010
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Mit dem Einverständnis der Eigentümerin des Wohnhauses konnte der 
nicht mehr verwendete Kamin auf dem Dach abgebrochen werden. 
Dadurch wurde die Südseite von Kapelle und Wohnhaus stark 
aufgewertet. Ebenfalls auf dieser Seite wurden die Sträucher, welche 
die Kapelle verdeckten, ausgegraben und die dazugehörigen Rabatten 
aufgehoben.
Am 17. Januar 2010, dem Kapellenpatrozinium, fand die Einsegnung 
und Wiedereröffnung der Kapelle statt. Die Feier begann mit einem 
ökumenischen Gottesdienst in der Pfarrkirche, welchem die katholische 
Gemeindeleiterin Ursula Schmidt Mezger der Pfarrei Schneisingen-
Siglistorf und der reformierte Pfarrer Andreas Brändli von Nieder-
weningen vorstand. Anschliessend dislozierte die Festgemeinde in die 
restaurierte Kapelle. Zum Auftakt spielte die Musikgesellschaft 
Schneisingen. In einem kleinen Akt überreichte der Projektleiter Herbert 
Schwitter den Kapellenschlüssel dem Präsidenten der Ortsbürger-
gemeinde Josef Meier. Die Einsegnung der Kapelle wurde von der 
Gemeindeleiterin vorgenommen. Danach wurde die Dorfbevölkerung 

Die restaurierte Glocke und der 
neue Läutriemen zum Handläuten 
werden in den Estrich getragen.

Oben links: Die neu montierte 
Glocke im Dachreiter.
Foto 2009. 

Der Sigrist läutet zur Einsegnung 
der renovierten Kapelle 
am 17. Januar 2010. 
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zur weltlichen Feier mit gemeinsamen Mittagessen in die Turnhalle 
eingeladen.
Am 10. Juni 2011 genehmigte die Ortsbürgergemeindeversammlung 
die Kreditabrechnung der Sanierung der Antoniuskapelle mit 
Bruttoanlagekosten von 150 223.70 Franken.
67 000 Franken konnten mit Spenden von Privatpersonen zusammen-
getragen werden. Verschiedene Institutionen (Kirchgemeinden, 
Landeskirche, Pro Patria etc.) spendeten insgesamt 27 500 Franken. 
Die Kantonale Denkmalpflege unterstützte die Renovation mit rund 
13 600 Franken. Die Einwohnergemeinde beteiligte sich mit einem 
Betrag von 20 000 Franken an den Renovationskosten. Der Ortsbürger-
gemeinde blieben schliesslich noch rund 22 100 Franken selbst 
beizutragen.81

Der Raum mit 50 Sitzplätzen wird heute für kirchliche und kleinere 
kulturelle Anlässe genutzt.
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